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352 Besprechungen
himmelweiten Verschiedenheit desreli- hilit, 1st Dekannt und wurde durch die
giösen Grundansatzes, der schlechthin Kontroverse die „Erlösung VOo  ; Jesu
alles durchzieht, gar nicht reden. Christo“ IT aufs neue bestätigt
Aber W as weıß Mathıilde Ludendorff VO Preußen und Bayern haben das uch
den Klippen un Fußangeln der Reli- gen Verächtlichmachung der Religiongionsvergleichung! beschlagnahmt da S mıiıt Ausfällen und

Die katholische Theologie hat in der Gehässigkeiten Christentum und
anzen acC ziemlich geschwiegen Es Kirche reichlich durchsetzt Wäar
Waltr keine Unterlassungssünde Daß

Koch S. 7Reden beım „Hause Ludendor{£**® nıcht

Besprechungen
eligıon „Ausgestoßenseins Es ist der Calvınıs-

[(NUS des „Aunıtum iNCaDaX infiniti o das
Dıe Auffassungen Kants und Endliche unfähig des Unendlichen Hıer

des h 1 homas VO Aquın VO

der Relıigion Von Jakob S chil- lıegen die etzten Gründe der Scheidung
zwischen "CThomas und Kant, iıtten 111

lıng 80 (VII 240 5.) Würzburg allen weıtgehenden Übereinstimmungen
1932, Becker 7E Hoffifentlich wiıird der Verf auch weıter
Die Arbeit stellt den umsıchtigen Uun: $£ruchtbar dem großen jel mitarbei-

ausgeglichenen Ertrag der Auseinander- ten, das katholischen Denkern eute g_
sefzungen dar, die seıt Scheler VOTLT allem stellt 1st T’homas, WI1e wirklich 1ST,
das katholische Geistesleben ewegten ne  > aus der Problematik
die erwachte Problematik WILT: eute sehen.
Religionsphilosophie un! ihr Verhältnis Przywara
Z U1 "Iradition Hür die Zeichnung ants Dıe Ständeordnung des 11sschließt sıch Schilling glücklıch Rationales Weltbild C116 katholischenyro Heimsoeth Jansen, Schmalen- Diıchtersbach die ıimmanente Religionsphilo- Von Leopold Andrıan

des ethischen Voluntarismus 80 (264 5.) ünchen 1930, Köselsophıe M 7.50Kants Die Religionsphilosophie "Tho- Glaubenslose Von
VOo Aquıns grupplert er durchaus Religıon

treitend I den Gedanken des „Ordo ad arneck 80 (107 5.) Mün-
chen I931I, Reinharädt Geh M 5,80;Deum ährend die Relıgion bei Kant gebsich den Menschen zentriıert 15 S16

bei "Thomas das innere Über-Hinaus Diıe Unsterblichkeit der e€e
Von Georg Heidingsfelder 80eın des Menschen Schilling sjieht den (375 5.) Uüunchen 1930, M Hueber,Grund hierfür 11 Aufklärungsstandpunkt

Kants und einemnm ursprünglichen
Pietismus Dem wird 1an zustımmen iIm frohen Wissen, daß „WETI die

Wahrheit sucht, die Schönheıit findet‘‘,können, ber dann doch weıtergehen
mMmMusSsen Der Ansatz für dieses Weiter- und tejert der katholische Dichter
gehen lıegt den besondern Akzenten Andrıan den hierarchischen Aufbau der

gesammten Seinswelt bis hinauf Gottder „Analogie und des „unbegreiflichen
Gottes die, WIie Schilling MmMIiIt Recht Er tührt auUs, W1e „Eıinheit, Liebe, Schön-
Sagt, un: für ıch homas und Kant heit“ die Iragpieiler „metaphysı-
gCHMIEINSAM sind. Während bei Thomas schen Dom  c sind Wenn das Werk auch

zunächst NUur dem leichten Genußdie 99 größere Unähnlichkeit“ (in der
betonten analogıa proportionalitatıs) bieten dürifte, dem dıe hıer wiedergege-
der Entfaltung positiven „großen bene scholastische „Akt Potenz-Phiıloso-
Ahnlichkeit“ (der analogıa attributio- sophiıe 1ST, wilhl un! WIT: es

nıs) sıch auftut, sagt die „Analogie“ bei doch viele andere ZU Vertiefung
Kant VO vornhereın die Unerreichbar- diese „Philosophie der Unvergänglıch-
eıt Gottes und darum tfolgerichtig S1Ne keit““ wie der Verfasser die „philosophıa
Autonomie des Menschen, aber nıcht perennis“ nennt, einladen. Einzelne lei-

neutrale, sondern C166 solche des nNeie Unebenheıiten fallen bei der groß-


